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Acht Pakete, 44 Lose
Die EZB hat den Großteil der Arbeiten für den Bau ihrer neuen Zentrale ausgeschrieben

Von Matthias Arning

Es geht los: Im Ostend beginnt
die Europäische Zentralbank

in den nächsten Wochen mit ih-
rem Neubau. Das hat Gerald Gris-
se, Koordinator des Geldinstituts
für das Vorhaben, am Dienstag
angekündigt. Das Projekt gilt als
wichtigstes Bauvorhaben am
Standort Frankfurt.

Nach dem Scheitern der ersten
Ausschreibung hatten die Wäh-
rungshüter die Bauleistungen in
zwölf Pakete aufgeteilt. Die ersten
acht dieser Pakete wurden dann
mit 44 Losen ausgeschrieben. Da-
bei geht es um den Rohbau der
185 Meter hohen Doppeltürme,
die Erschließung des Geländes an
der Sonnemannstraße, den Bau
der Aufzüge, die Hüllen des Hau-
ses, die Bedachung und die tech-
nische Gebäudeausrüstung. Ins-
gesamt beanspruchen diese Auf-
träge 80 Prozent der gesamten
Kosten, die nach den Vorstellun-
gen der Bank 500 Millionen Euro
nicht überschreiten sollen.

An der Festschreibung dieser
Kosten war das erste Ausschrei-
bungsverfahren und die Suche
nach einem Generalunternehmer
gescheitert. Danach prüften die
Währungshüter verschiedene al-
ternative Standorte in der Stadt-
mitte, wo sie gegenwärtig am Wil-
ly-Brandt-Platz im früheren Turm
der Bank für Gemeinwirtschaft
untergebracht sind. Mit der Auf-
teilung in Pakete kamen die Ban-
ker voran: Mehr als 400 Bewer-
bungen seien für die 44 Lose ein-
gegangenen, berichtete General-
direktor Grisse. Die Unterneh-
men, die „die Auswahlkriterien

am besten erfülllt haben“, seien
gebeten worden, Angebote zu
konkretisieren. 200 neue Kalkula-
tionen habe es daraufhin gege-
ben. Die Unterzeichnung entspre-
chender Verträge stehe an.

Eine Arbeitsgemeinschaft der
Firmen Züblin und Weimer weist
das Bauschild an der Sonnemann-
straße als beauftragte Firmen für
den Aushub und weitere vorberei-
tende Arbeiten aus. Für die Koor-
dinierung der Arbeiten werden
die Baumanager von Gass-
mann+Grossmann zuständig
sein, machte Grisse deutlich.

Fertig in drei Jahren

Ende 2013 soll der Neubau fertig
sein. In Verbindung mit der Groß-
markthalle, die in den 20er Jah-
ren nach den Plänen Martin Elsa-
essers realisiert worden ist, wol-
len die Währungshüter den
Éntwurf des Wiener Architektur-
büros Coop Himmelb(l)au umset-
zen. Die Stadt Frankfurt kündigte
an, demnächst mit dem Bau einer
neuen Mainbrücke zu beginnen,
um die Bank von Osten und Süden
aus besser zu erschließen.

Der Neubau der Zentralbank
könnte nach den Vorstellungen
der Währungshüter Anfang 2014
bezogen werden. Seit Sommer
2008 ruhten die Arbeiten an der
Großmarkthalle, deren Sanie-
rung parallel zum Neubau begin-
nen soll. Der Keller, der mit dem
Tragwerk der Halle „baukonstruk-
tiv nicht verbunden ist“,werde
entfernt und durch ein neues Un-
tergeschoss ersetzt. Dort wollen
die Banker künftig Technik und
Archiv unterbringen.

Auch mal aggressiv
CDU freut sich auf Erika Steinbach in Harheim

Von Claus-Jürgen Göpfert

Hier oben im Frankfurter Nor-
den ist die Welt für die CDU

noch in Ordnung. „Top-Position“,
sagt Bernd Kölling stolz. Und
meint damit die 46,1 Prozent, die
seine Partei bei der Kommunal-
wahl 2006 im Stadtteil Harheim
erreicht hatte. Zum Vergleich: Im
Stadtdurchschnitt waren es da-
mals gerade mal 36 Prozent. Har-
heim ist schon immer die konser-
vative Hochburg in Frankfurt.
Nicht umsonst lädt die Frankfur-
ter Partei seit 1984 hierher ins
Bürgerhaus zum politischen
Aschermittwoch ein.

Und viele kamen als Gastred-
ner, die in der Bundes-CDU Rang
und Namen hatten und haben.
Von Lothar Späth über Eberhard
Diepgen bis hin zu Ole von Beust.
Und immer wieder ausgewiesene
Repräsentanten der Rechten: Et-
wa Jörg Schönbohm, der frühere
Innenminister von Brandenburg.
Oder Fritz Schenk, einst Modera-
tor des „ZDF-Magazins“.

Und heute kommt nun also Eri-
ka Steinbach, die Frankfurter
Bundestagsabgeordnete und Prä-
sidentin des Bundesverbandes
der Vertriebenen. Harheim setzt
auf sie: „Sie scheut sich nicht,
deutliche Worte auszusprechen“,
freut sich Kölling.

Beobachte er doch „an der Ba-
sis weit verbreitete Unzufrieden-
heit“. Viele fühlten sich von der
Regierungspolitik der CDU erst in
der großen Koalition auf Bundes-
ebene, jetzt im Bündnis mit der
FDP, nicht mehr repräsentiert:
„Viele sagen: Das ist nicht mehr
unsere CDU!“

Kölling sieht das so: „Man kann
nicht alles nach links hin aufsau-
gen, da bricht dann rechts was
weg“. Er nennt als Beispiel die ak-
tuelle Diskussion um das Sozial-
system, um die finanzielle Aus-
stattung von Hartz IV. Kölling
meint, man dürfe auf die Regel-
sätze „nicht mehr draufsatteln:
Dieser Weg ist nicht richtig“.
Nein, für den 71-jährigen Archi-
tekten ist „Arbeit ein Lebenseli-
xier“, wer arbeiten könne, müsse
dankbar sein: „Arbeit muss sich
wieder lohnen.“

Und beim politischen Ascher-
mittwoch, sagt der Mann aus dem
Frankfurter Norden, dürfe es
„auch mal aggressiv zugehen: Ich
vermisse das“. Deshalb also Erika
Steinbach, die Frau, die gerade
auf ihren Sitz im Beirat der neuen
Stiftung „Flucht, Vertreibung,
Versöhnung“ verzichtet hat –im
Gegenzug aber drei Sitze für den
Vertriebenenverband durchsetz-
te. Mehrere Hundert Gäste wollen
sie feiern in Harheim.

Auschwitzüberlebende
erhält Auszeichnung

Seit 55 Jahren lebt sie nun in
Frankfurt, berichtet schon lan-

ge als Zeitzeugin über ihre Erleb-
nisse als Gefangene des Konzen-
trationslagers Auschwitz. Trude
Simonsohn, heute 88 Jahre alt, ist
die neue Trägerin des Ignatz-Bu-
bis-Preises für Verständigung.

Die mit 50 000 Euro dotierte
Auszeichnung wird alle drei Jahre
vergeben und wurde nach dem
Tod des früheren Vorsitzenden
des Zentralrates der Juden in
Deutschland, Ignatz Bubis, be-
nannt, der auch Vorsitzender der
Jüdischen Gemeinde in Frankfurt
war. Damit ehrt die Stadt Frank-
furt das Lebenswerk von Bubis.

Trude Simonsohns Eltern star-
ben in Konzentrationslagern. Sie
selbst wurde erst einen Tag nach
dem offiziellen Ende der national-
sozialistischen Terrorherrschaft,
am 9. Mai 1945, von der Roten Ar-
mee aus einem Lager befreit. Spä-
ter hatte sie bei der Jüdischen Ge-
meinde in Frankfurt eine Stelle
für Sozialarbeit übernommen
und war für Erziehungsberatung
zuständig. Von 1989 bis 1992 war
sie Vorsitzende des Gemeindera-
tes in Frankfurt. Die Preisverlei-
hung ist für 26. April ab 18 Uhr in
der Paulskirche vorgesehen. jg

Bubis-Preis an
Simonsohn

Besucherzahlen steigen,
auch bei den Bädern

Die lassen es ja mal so richtig
krachen, die Mitarbeiter des

Bürgeramtes für Statistik und
Wahlen. Offenbar warten die Kul-
tur- und Freizeiteinrichtungen bei
den Besucherzahlen für das Jahr
2009 mit einem Spitzenwert nach
dem anderen auf, besonders Mu-
seen, Stadtbücherei und Hallen-
bäder. Es gibt auch Ausschläge in
die Minus-Seite – aber zunächst
mal die Gewinner.

Das mit weitem Abstand er-
folgreichste Haus war laut Jahres-
bilanz 2009 das Senckenberg Na-
turmuseum mit rund 617 000 Be-
suchern. Das sind 270 000 Men-
schen und 78 Prozent mehr, als im
Jahr davor. Als Grund nennt das
Amt die bis Juni gezeigte Tiefsee-
Ausstellung und die seit Oktober
(noch bis 18. April)laufende
Schau „Safari zum Urmenschen“.
Es wurde aber nicht nur geschaut,
sondern auch gelesen: Die Stadt-
bücherei verzeichnet ein Plus von
130 000 Besuchen. Der Besuch in
den Bädern ist auch rekordver-
dächtig: Mit 1,6 Millionen Gästen
weisen die Hallenbäder zum
zweiten Mal in Folge die höchsten
Zahlen der vergangenen 21 Jahre
aus. Auch die Freibäder hatten
51000 Gäste mehr als 2008.

Insgesamt wurde ein Zuwachs
von fast 90 000 Nutzern der
Frankfurter Kultur- und Freizeit-
einrichtungen gezählt. 9,5 Millio-
nen kommen zusammen. Mit ei-
nem Minus von 107381 Besuchen
steht die Schirn am schlechtesten
da, es folgen die Saalbau-Bürger-
häuser (minus 95 870) und der
Zoo (minus 82 267). ave

Spitzenwerte
für die Kultur

Neue Therapie
bei chronischen Wunden
Gesucht werden Patienten mit Wunden bei Krampfaderleiden
(offenes Bein).

Über diese Studie haben Sie die Möglichkeit einen neuartigen
Wundverband zu testen.

Die Studie wird ambulant am Zentrum für Wundheilung des
Universitätsklinikums Frankfurt durchgeführt, daher sollten Sie
aus Frankfurt oder der Umgebung kommen. Anreisekosten zur
Klinik werden bei Aufnahme in die Studie erstattet. Bei
Interesse erläutern wir Ihnen gerne in einem persönlichen
Gespräch den Wirkmechanismus des Wundverbandes, den
Studienzweck und den Studienablauf.

Zur Terminvereinbarung wenden Sie sich bitte an die
Studienambulanz des Zentrums unter der Telefonnummer:
069-6301-83115

Klinikum der Johann Wolfgang Goethe-Universität
Zentrum für Dermatologie und Venerologie &
Klinik für Gefäß- und Endovascularchirurgie

Theodorf-Stern-Kai 7
60590 Frankfurt am Main


